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Zur Schule und zur Person

Die Tourismusfachschule Bern-
Oberland TFBO bietet seit fünf
Jahren in Thun dieWeiterbildung
zur Diplomierten Tourismusfach-
frau HF bzw. zumDiplomierten
Tourismusfachmann HF an. Die
zweijährige Ausbildung richtet sich
an junge Berufsabgänger, die
bereits Arbeitserfahrung im Touris-
mus gesammelt haben oder einen
Berufswechsel in die Tourismus-
branche anstreben. Die TFBO, die
ursprünglich aus der 1987 gegrün-
deten Höheren Fachschule Touris-
mus HFT Luzern entstand und sich

in den Räumlichkeiten der Hotel-
fachschule Thun an der Mönch-
strasse befindet, beschäftigt rund
25 Dozierende und bildet im nun
startenden Lehrgang 22 Studieren-
de aus. «Ein Modul besteht jeweils
aus vier Fächern während sechs
Wochen, pro Fach hat es eine
Dozentin oder einen Dozenten»,
erklärt Direktor Stefan Otz. Das
heisst: In der Regel unterrichtet ein
Dozent sein Fach während sechs
Wochen, danach gibt es eine
Prüfung, anschliessend die prakti-
sche Anwendung und Vertiefung.

Die Finanzierung der Schule erfolgt
über die Semestergebühren der
Studierenden. Otz: «Zusätzlich
erhalten wir vomWohnkanton der
Studierenden einen Unterstüt-
zungsbeitrag pro Semester.»

Stefan Otz übernahm im Febru-
ar 2020 das Zepter von Patrick
Rüedi. Bekannt wurde er imOber-
land als Direktor der Tourismus-
organisation Interlaken (TOI). Vor
seinem Engagement in Thun war er
zudemDirektor der Rigi-Bahnen.
Otz ist 55 Jahre alt und wuchs im
Zürcher Oberland auf. (mik)

Michael Gurtner

Heute beginnt der neue Lehr-
gang an derHöheren Fach-
schule fürTourismusThun.
Nur: Es gibt derzeit so viele
Unsicherheiten imTourismus
–macht es da überhaupt Sinn,
eineWeiterbildung in diesem
Bereich zu starten?
Stefan Otz: Diese Frage mussten
wir uns auch stellen. Ich sage
ganz klar: Ja, es macht Sinn. Es
ist tatsächlich so, dass viele Be-
reiche im Tourismus aktuell
unter fehlender Nachfrage lei-
den. Aber die Reisendenwerden
zurückkehren – und dann
braucht es Fachleute,welche die
Nachfrage steuern und Produk-
te gestalten. Fachleute, wie wir
sie hier ausbilden.Hinzu kommt
ein zweiter Punkt.

Nämlich?
Die Studierenden selber können
imMoment nicht reisen,die Frei-
zeitangebote sind limitiert, viel-
leicht wurde ihr Pensum vom
Arbeitgeber reduziert.Es gibt kei-
ne bessere Gelegenheit als jetzt
für eineWeiterbildung.Wir spür-
ten das beim neuen Lehrgang:
Vielewollen die Zeit nutzen. Die-
seKombination führte dazu,dass
wir mit 22 neuen Studierenden
beginnen können. Das ist nicht
selbstverständlich.

Sie hätten abermehrPlätze zu
vergeben?
25 wären möglich aufgrund der
Grösse der Klassenzimmer. Für
uns war aber klar: Alles über 20
ist in Zeiten von Corona ein Er-
folg.Und22 ist diehöchsteAnzahl
Studierende in den letzten drei
Jahren.

Kann derUnterricht vorOrt
stattfinden?
Der Kick-off findet hier an der
Schule unter Einhaltung der
Schutzmassnahmen statt. Nach-
her gehen wir wie in den letzten
Monaten insvirtuelleKlassenzim-
mer.80Prozent geschieht digital.

Können die Inhalte so über-
haupt vermitteltwerden?
Wir Touristiker sind sehr kon-
taktfreudig, wollen die Emotio-
nen spielen lassen. Natürlich
mussten wir uns anpassen. An
den Fächern hat sich nichts ge-
ändert, an derVermittlung der In-
halte schon. Es gibtmehr Selbst-
studium. Aber mit wochenlan-
gem Distanzunterricht geht halt
doch einiges verloren. Deshalb
habenwirversucht,Kontaktmög-
lichkeiten zu schaffen.

Können Sie ein Beispiel nen-
nen?
Das Fach Selbst- und Sozialkom-
petenz lebt vom direkten Aus-
tauschmit demCoach. Dafür ho-
len wir die Studierenden einzeln
andie Schule –mitAbstand,Mas-
ke etc.Aber das alles ist nicht nur
eine Erschwernis. Fürdie Studie-
renden ist es vor allem eine Kom-
petenzerweiterung mit all den
neuenTechnologien,Mitteln und
Möglichkeiten.

Und diejenigen, die ihreAusbil-
dung zuletztmitten in der
Pandemie abgeschlossen haben

– haben diese überhaupt
Arbeitsstellen?
Vom letzten Lehrgang sind alle
in einem Angestelltenverhältnis
imTourismus.Die Schwierigkeit
liegt bei denneuen Studierenden:
Sie müssen während des Stu-
diums eine 50-Prozent-Praxistä-
tigkeit nachweisen können. Es
gelingt uns zwar immer wieder,
durch persönliche KontakteTeil-
zeittätigkeiten zu vermitteln.

Aber?
Die Gefahr besteht, dass solche
Teilzeitstellen und auch Prakti-
ka als Erstes gestrichen werden.

Das ist extrem schade – die Aus-
bildung lebt vom Praxistransfer,
vom gegenseitigen Austausch.
Wenn solche Jobs wegfallen,
schwächt sich die Branche mit-
telfristig selber,weil Berufserfah-
rungen nicht gemacht werden

können. Das ist fatal, wenn der
Tourismus wieder erstarkt.

Nurverändert sich auch der
Tourismus selber ...
Richtig. Wir haben drei Leitthe-
men: Globalisierung,Digitalisie-
rung und Nachhaltigkeit – alles
Themen, die rund um Corona
eine Rolle spielen. Fürdie Studie-
renden ist es eine spannende
Phase, sie können die Verände-
rungen als künftige Tourismus-
kader mitgestalten.Wir merken,
dass es ein erhöhtes Sensorium
gibt:Wiewird es in Zukunft aus-
sehen mit Weekend-Städtetrips
mit dem Flugzeug oder kurzen
Badeferien in Übersee?

Corona hat den Flugverkehr
weitgehend lahmgelegt, hinzu
kommt die Klimabewegung,
Ausdrückewie «Flugscham»
machen die Runde. Gibt es
einen grundlegendenWandel,
oder ist er nurvorübergehend?
Das ist die grosse Frage. Wenn
ich den Studierenden zuhöre,
habe ich das Gefühl, diese Dis-
kussionen sind ihnen extrem
wichtig. Es gibt ein stärkeres Be-
wusstsein für Nachhaltigkeit.
Und die Schweiz ist relativ gut

aufgestellt, um diesen Verände-
rungen Rechnung zu tragen.

Inwiefern?
Wir haben einen starken Fokus
auf die Natur, vier verschiedene
Kulturen,eine guteErreichbarkeit

undeinehoheServicequalität.Das
Grundangebot stimmt. In der
Kommunikation können wir die
neuen Bedürfnisse noch mehr in
denVordergrund rücken.Aberge-
rade für alpine Regionenwie das
BernerOberland sehe ichdieVer-
änderungen als Chance.

Undwie sehen Sie die nahe
Zukunft?Wann hat sich der
Tourismus von Corona erholt?
Eine schwierige, komplexe Be-
urteilung. Bis Mai sehen wir kei-

ne Morgenröte. Auf den Sommer
hinbin ichoptimistischer:Wirha-
ben letztes Jahrgesehen,dassvie-
le SchweizerFerien inderSchweiz
verbrachten. Die Frage ist, ob sie
wieder ins Ausland gehen, wenn
das möglich ist, oder ob die
Schweiz nachhaltig profitieren
kann. Ich glaube jedenfalls daran,
dass auf die zweite Jahreshälfte
hin eine spürbareErholung statt-
findenwird.Aberda sprechenwir
natürlich nicht vom Niveau kurz
vorCorona.Daswird sichnochein
oder zwei Jahre hinziehen.

Herausforderndwaren die
letztenMonate nicht nur für den
Tourismus an sich, sondern
auch für Sie persönlich: Sie
starteten vor einem Jahr als
Direktor derHöheren Fach-
schule fürTourismus. Ist in
diesem Jahr überhaupt irgend-
etwas so gelaufen,wie Sie es
sich vorgestellt hatten?
(lacht) Ich habe am 20. Februar
2020 übernommen, dreiWochen
später kamderLockdown– es ist
Schule, aber keiner geht hin. Na-
türlichwaresvöllig anders als er-
wartet.Da kommtman schonmal
kurz ins Grübeln und fragt sich,
ob man richtig entschieden hat.

Wie lautet IhreAntwort?
Ja. Wenn man gemeinsam durch
schwierige Umstände geht, dann
schweisst das zusammen. Im
Team, aber auch mit den Studie-
rendenunddenDozierenden.Wir
musstendenUnterricht kurzfris-
tig komplett umstellen. Das erste
halbe Jahr war «strub», im zwei-
tenkonntenwirkonsolidieren,an
denStellschraubendrehen,damit
die Qualität nochmals gesteigert
werden kann. Jetzt sind wir gut
gerüstet. Wichtig ist, zuversicht-
lich zu sein und das auch auszu-
strahlen.DerTourismuswirdwie-
der erstarken. Diese Botschaft
müssenwir rüberbringen.

«Das ist fatal, wenn der Tourismus
wieder erstarkt»
Thun In seinem ersten Jahr als Direktor der Höheren Fachschule für Tourismus Thun lief für Stefan Otz
nichts wie geplant. Der 55-Jährige sieht eine grosse Gefahr darin, dass nun Teilzeitstellen wegfallen.

Stefan Otz zieht nach seinem ersten Jahr als Direktor der Höheren Fachschule für Tourismus in Thun Bilanz. Foto: Patric Spahni

«Es gibt keine
bessere Gelegenheit
als jetzt für eine
Weiterbildung.»

«Gerade für
alpine Regionen
wie das Berner
Oberland sehe ich
die Veränderungen
als Chance.»

Zwischen Juni 2018 undMai 2019
schrieb ein heute 23-jähriger
Deutscher, der imOberland lebt,
mehrfach Nachrichten in einen
Whatsapp-Gruppenchat. Soweit,
so normal. Doch die Inhalte, die
der Mann teilte, sind strafbar.

Die Polizei war auf ihn auf-
merksam geworden, nachdem
sie eine andere Person aufgrund
eines Raserdelikts angehalten
hatte. Diese Person war ebenso
wie der 23-Jährige Teil der Chat-
gruppe. Insgesamt hatte diese
rund 300Mitglieder aus der gan-
zen Schweiz. Das Thema, über
das sie sich austauschte: Ver-
kehrskontrollen.Der junge Deut-
schewarnte die anderenMitglie-
der rund 38-mal vor solchen
Polizeiaktionen, teilweise ver-
sandte er auch Bilder.Möglicher-
weise war er in weiteren ähnli-
chen Gruppen aktiv.

Wegen «mehrfacher öffentli-
cherWarnung vor Verkehrskon-
trollen» erhielt er im September
2020 einen Strafbefehl der
Staatsanwaltschaft des Kantons
Bern. Er wurde darin zu einer
Busse von 880 Franken verdon-
nert.Weiterwurden ihmGebüh-
ren in derHöhe von 300 Franken
auferlegt.

10 Tage für Begründung
Der junge Mann wehrte sich
gegen die Strafe. Er erhob Ein-
sprache. Wie Gerichtspräsident
Jürg Santschi erklärte, stritt der
Beschuldigte seine Taten zwar
nicht ab. Ermachte geltend, dass
er nicht gewusst habe, dass sein
Verhalten strafbar sei. Er emp-
fand die Geldstrafe als zu hoch.
Mit seinem Lohn – er sei noch in
Ausbildung – könne er die ins-
gesamt 1180 Franken nicht be-
rappen.

Der Mann hätte gestern vor
dem Regionalgericht Oberland
erscheinenmüssen.Hätte – doch
er tat es nicht. «Wenn ein Be-
schuldigter ohne Entschuldi-
gung derVerhandlung fernbleibt,
so gilt seine Einsprache als zu-
rückgezogen», erklärte Gerichts-
präsident Santschi. Es trete der
Strafbefehl in Kraft, wenn der
Mann nicht innert 10 Tagen eine
triftige Begründung für sein
Fernbleiben nachreiche. Zusätz-
liche Kosten für den Beschuldig-
ten ergaben sich nicht.

Janine Zürcher

Er warnte auf
Whatsapp vor
Verkehrskontrollen
Regionalgericht Ein junger
Mann wollte der Polizei ein
Schnippchen schlagen, in-
dem er andere vor Kontrol-
len warnte. Dafür wurde er
nun gebüsst.

Bern Die Berner Kantonsregie-
rung und die Thuner Stadtregie-
rung trafen sich trotzCoronaPan-
demie reell in der Halle des Ber-
nerRathaus.WiederKantonBern
und die Stadt Thun in einer Mit-
teilung schreiben,wares denbei-
denSeitenwichtig, trotz derPan-
demie amTreffen festzuhalten.

Beim Treffen im Berner Rat-
haus wurden die Abstandsvor-
schrifteneingehaltenunddieTeil-
nehmerinnen und Teilnehmer
trugen Masken. Auf den gesell-
schaftlichen Teil wurde verzich-
tet. Unmittelbare Beschlüsse gab
es keine – ausser dass vereinbart
wurde, den Informationsaus-
tausch auf allen Ebenen zu in-
tensivieren. (sda)

Ein Austausch
trotz Corona


